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Können die in den heutigen großstädtischen Wohnverhältnissen liegenden Mängel und Schäden behoben werden?
W e t t b e w e r b a r b e i t  um den S t r a u c h p r e i s  1911 des  A.Y. B. vom Bäurat Albert Weiß in Gharlottenburg

[Fortsetzung aus Nr. .10 Seite 97)
A b s c h n i t t  I V  

Die Mängel der jetzigen Wolmungsverliältnisse
D ie E rk en n tn is ,  daß die je tz ig en  Z u s tü n d e  im W o h n u n g s 

wesen u n h a l tb a r  s in d ,  i s t  län g s t  G em eingut  a l le r  D enkenden 
geworden. Allo auf dem Gebiet der  W o h n u n g sf rage  erschiene
nen A b h an d lu n g en  und W ork e ,  sowie auch die ze itweilig  e r 
scheinenden A r t ik e l  der Tagespresso  sind in den P u n k te n ,  daß 
M ängel bestehen, und daß diese M ängel behoben werden müssen, 
einig. A u ch  bei de r  R eg ie ru n g  und  den gesetzgebenden  K ö rp e r
schaf ten  sche in t  sich diese A n s ic h t  endlich du rch g eru n g en  zu 
haben.

Doch ü ber  den U m fang ,  die U rsach e  und  die A r t  der 
M ängel kom m en oft die u n k la r s te n  und w idersp rechen dsten  A n 
s ichten  zum  Vorschein .

B evo r  w ir  au f  die, zu r  V e rb es se ru n g  der je tz igon  V e rh ä l t 
n isse getroffenen, und noch zu treffenden M aßnahm en eingehen 
können, m üssen  w ir  deshalb  an  der H a nd  der  F e s ts te l lu n g en  
in den abgeschlossenen drei A b sc h n i t ten  versuchen , uns auch 
h insich tl ich  dieser  M ängel ein k la res  und zusam m enfassendes  
Bild  zu schaffen. N u r  h ie rd u rch  wird  m an die Größe der M iß
s tänd e  r ic h t ig  bemessen, die N o tw en d igke i t  der  V erb esse rungen  
en tsprechend  beurte i len ,  u n d  sich auch  von den, bei jedem  V e r
b esse run g sv o rsch lag  au f t re te nden  V o ru rte i len ,  A ber  und W e n n 's

a) D i e
U m  die M ängel h ie r  ganz  zu erfassen, m üssen  wir  das 

Leben  der  einzolnen W ir ts c h a f t sk la ssen  in den z u r  V e rfü g u n g  
s tehenden  W o h n u n g en  un te rsuchen .

U n se r  g e sam te r  A r b e i t e r s t a n d  der  Groß- und  der  be 
deu ten d s ten  größeren  S täd te ,  über  8 0 %  der B evö lk erung  dieser  
S tä d te  oder nahezu ein V ierte l  der  G esam tb ev ö ik e ru n g  des 
Reichs, die une rse tz l ichen  W erk zeu g e  u n s res  von a l le r  W e l t  
a n e rk an n ten  und von allen beneideten  v o lk sw ir tsch af t l ichen  und 
k u l tu re l len  F o r t s c h r i t t s ,  sind, wie w ir  im A b sc h n i t t  I  fost- 
g es te l l t  haben, in unzure ichenden  W o h n u n g e n  der M ie tkase rnen  
u n te rg eb rach t .  Bis zu 6 0 %  dieser W o h n u n g en  liegen an  den 
engen Höfen dieser M ietkase rnen ,  in die das L ic h t  und die Sonne 
m e is t  n u r  spärlich  e indringen  können, und  wo eine E rn e u e ru n g  
der  dumpfen verdorbenen L u f t  m e is t  unm öglich  is t .  J e d e r  
Blick aus  dem F e n s te r  zw in g t  h ie r  zu r  B e rü h ru n g  m i t  der  N ach
b a rschaft ,  jed e  G em ü tl ich k e i t  und  jedes  Heim gefühl w ird  hier 
aufgehoben. In  Groß-Berlin  sind überd ies  noeb 2 0 %  dieser 
W o h n u n g en  in K o llerräum en —  1900 gab  es noch 2 5 1 7 0  Keller
w o hnungen  m it  9 59 4 8  B e w o h n e rn ’*) —  oder m ind erw er t igen

“) Handbuch des W ohnungswesens.

frei machen können, m an  wird  dabei zu dem B ew ußtse in  kommen, 
daß die L ö s u n g  des W ohn u n gsp ro b lem s  eine der  d r ingends ten  

! i s t  und, m an  w ird  einsehen lernen, daß  m an  hier,  um  eine 
wirkliche G esu n d u n g  zu e rre ich en ,  au ch  vor R ad ika lm it te ln  
n ic h t  zu rüeksch reck en  darf.

D ie M ängel,  die sozia le r  und  w ir tscha f t l iche r  N a tu r  sind, 
kom m en hei allen Sch ich ten  der  B ev ö lk e ru n g  zu r  G eltung . Bei 
n ä h e re r  U n te rsu c h u n g  k o m m t m an  außerdem  m ohr und  m e h r  
zu der Gewißheit,  daß auch  die unbefriedigenden sozialen und 
w ir tscha ft l ichen  E rsch e in un g en  in den einzelnen K om m unen und 
im G e sa m ts ta a t  d u rch  diese M ängel m e h r  beeinflußt werden,  
als m an sich bei n u r  vo rü b erg eh en d er  B e t r a c h tu n g  denken kann .

W i r  g lau b en  das k la rs te  B ild über  die Z u s tän d e  durch  die 
Z erg l ied e ru n g  der E rsch e inun gen

a) bei den Mietern,
b) bei den H ausbes i tzern ,
c) bei dem B augew erbe ,
d) bei den G ru n d s tü ck ssp ek u lan ten ,
e) bei den K o m m unen  und
f) bei dem G e sa m ts ta a t  

geben zu können.
M i e t e r .

B odengelassen  un te rg eb rach t ,  W e i te r  s ind  von diesen ru n d  8 0 %  
K le inw o hnung en  in  B er l in  über 6 0 %  n u r  E inz im m erw oh nungen ,  

I von denen wieder e tw a  Vto n u r  au s  einem einzigen Rauin
1 bestehen.  N u r  bei e iner k le ineren  Z ah l ,  bei w eniger  als 1/.-) der

K le inw ohnungen ,  k om m t eine Z w eiz im m erw ohnun g  in  F rag e .
U n d  für  solche in je d e r  H in s ic h t  unbefriedigende W oh

nungen ,  die u n s re r  doch wohl d u rch g än g ig  sch w er  a rbe i tenden  
un te ren  B evö lk o ru ng ssch ich t  als U n te r k u n f t  dienen m üssen ,  
w erd en  2 5 — 40 %  des g e sam ten  A rb e i t sv e rd ie n s te s  a ls  M iete  
v e r lan g t!

Den D u rc h s e h n i t t s v e rd ie n s t  des sogenann ten  g e le rn ten ,  also 
dos besseren  A rb e i te r s  haben w ir  fü r  G roß-B erl in  m it  1200 M. 
e rm i t t e l t ;  die D u rc h sch n i t t sm ie te  fü r  die k le in s te  W o h n u n g s -
größe, d. i. fü r  ein Z im m er von ru n d  20 qm und  eine kle ine
K ü ch e  von ru n d  8 — 10 qm, m i t  300 M.: S ta a t s -  und  G em einde
s teuern ,  In v a l id i tä ts -  u n d  K ran k en v e rs ic h e ru n g sb e i t rä g e ,  sowie 
die F e u e rv e rs ich e ru n g sb e i t rä g e  fü r  das  M obiliar  sind zusam m en 
m i t  m indes tens  45 M. zu b e w er ten ;  fü r  das Heizen der  K ü ch e  
und  W o h n u n g  sind nach  den E rö r te ru n g e n  im A b s c h n i t t  I  
35 M. anzunehm en.
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Der a l le rg rö ß te  Teil der  B er l ine r  B e v ö lk e ru n g  w o h n t  n ich t  
u n d  kann  n ic h t  in der  N äh e  se iner A r b e i t s s t ä t t e  wohnen. —  
N ach  C l e m e n s  H e iß * )  w ird  die Zeit ,  die ein B er l in e r  A rb e i te r  j  
b rau c h t ,  um zu  se iner  A r b e i t s s t ä t t e  zu ge langen , d u rch sc h n i t t l ich  | 
a u f  45 M inuten , zum  Teil noch viel höher  g e sch ä tz t .  D e r  A rb e i te r  j  
i s t  u n te r  d iesen  V e rh ä l tn is se n  gezw ungen , täg l ich  ein V erkehrs -  : 
m i t t e l  —  S t ra ß e n b a h n  oder dergle ichen —  zu benutzen . W e i te r  i  
k a n n  ihm  das M it tag e ssen  gle ichfalls  n u r  u n te r  Z uhilfenahm e 
dieses V e rk eh rsm i t te l s  g e b ra c h t  werden. —  D a s  E ssen  in  der 
K a n t in e  der  F a b r ik  w ü rd e  noch kos tsp ie l iger  werdon. — E s  i s t  | 
desha lb  h ie r  m i t  einer  weiteren  M indestausg abe  von 5 0 ' 6 ‘4 '0 ,1 0  =  
120 M. zu rechnen.

N im m t m an n u r  eine D u rchschn i t tskop fzah l  von fünf  P e r 
sonen  für  die F am ilie  an, dann  verble iben für  E ssen  und  B e
k le id u ng  und alle son s t ig en  B edürfn isse  des L eibes  und  des 
G eistes ,  au f  denen nach  u n s ren  F e s ts te l lu n g en  im  A b s c h n i t t  I  
beim A rb e i te r  nochm als  eine M ie tqu ote  von 11 ° / 0 l ieg t,  für die
Person unddenTag1200 ~  (3° °  ,+ g  +  » ± « S  =  rd .3 9 Pf.
N eu n un d d re iß ig  P fenn ige  — in vie len  F ä l le n  noch w en ige r  — | 
in  e iner  S tad t ,  wo je d e  K le in ig k e i t  te u e r  bezahlt  werden muß 
und  wo in den a l le rm eis ten  Fä l len  auch  n ic h t  die g e r in g s te  
eigne N a tu ra lw i r t s c h a f t  möglich ist!**) T re ton  in einem solchen 
H a u s h a l t  auch n u r  die g e r in g s te n  V e rsch iebun gen  ein, durch  
A rb e i t lo s ig k e i t ,  K r a n k h e i t  oder auch  n u r  du rch  G e b u r t  oinos 
w e ite ren  Kindes  usw., dann  i s t  das E lend  groß.  D ie F ra u  
m u ß  d ann  m ita rbe i ten ,  um das  G le ichgew ich t  wieder  herzuste l len .  
Z u c h t  und  O rd n un g  sch w in d e t  dabei in dem H a u sh a l t .  Die 
K in d er  werden v e rn a ch lä ss ig t  oder  sie w erd en  frühze it ig ,  w enn  
sie noch völlig  u n e n tw ick e l t  s ind, se lb s t  zu schw ere r  A rb e i t  
an geha l ten ,  oder  s ie  worden au f  die S t r a ß e  ge tr ieben ,  wo sie 
h e rum stro lc h en  oder wo sie du rch  B e t te l  und  Kleinhandel  ein 
p a a r  Pfenn ige  m itverd ienen  m üssen.

In  solchen F am il ien  w ä c h s t  d e r  W eizen  der A u sb e u te r  der 
H e im arbe it ,  gegen die h u m a n i tä re  K re ise  j e t z t  du rch  A u s 
s te l lu ng en  und K o ngresse  mobil zu m achen  suchen. W a s  soll 
be i so lcher  Not denn m i t  gese tz l ichen  M aßreg e ln  e r re ich t  
worden? D iese H e im arb e i te r  nohmen doch diese H u n g e r lo h n 
a rb e i t  n u r  an, um  sich die b e sch rä n k te  und d ürf t ige  W o h n u n g  
w en igs tens  noch a ls  eignes a l le in iges  H e im  re t t e n  zu können. 
F ä l l t  d iese H e im arbe it ,  d ann  is t  der  völlige w ir tscha ft l iche  Z u 
sam m e nb ru ch  der  F am il ie  n u r  d urch  noch viel g rößere  M iß
s tän d e ,  d. i. du rch  die A u fn ah m e von  S ch la fg än g ern  —  bei 
denen sich  eine g roße  Z ah l  von D irnen  und Z u h ä l te rn  be
finden — , zu um gehen. — Die Z ahl  d ieser  S ch la fg än g e r  in den 
K lo iuw ohnungen  — fa s t  100 000 in Berl in  und fas t  eine Million 
in den G ro ß s tä d te n  —  k en nze ichne t  schon zu r  Genüge den hier 
be re i ts  he rrschen den  N o ts tand!

Dio ganze  Fam ilie  i s t  d ann  gezw ungen ,  T a g  und  N a c h t  
zu sam m en  in dor kleinen, in den se l ten s te n  F ä l len  m e h r  als 
10 qm großen  K ü ch e  zu h au se n  oder, was noch w e i t  sch lim m er 
is t ,  die a rm en  K in d er  m üssen  das W o h n z im m er  m i t  den oft 
s e h r  zweifelhaften E lem en ten  de r  S ch la fg än g er  verschiedenerle i  
G esch lech ts  und  deren m e is t  unehelichen K in dern  teilen. H ie r 
bei e n ts teh en  d ann  dio h a a rs t rä u b e n d e n  s i t t l ichen  S chäden  —  
M iß b rau c h ,  S ch w ä n g e ru n g  u n d  G esch lech tsk ra n kh e i ten  dor 
K inder  — , von denen E b e r s t a d t  in  dem m ehrfach g e n an n ten  
„ H a n d b u c h “ eine ga n ze  Reiho au s  Z e i tu ng sn o t izen  zu sam m en 
s te l l t ,  oder  dio ung laub liche  V e rd e rb th e i t  der  durch  die U m w elt  
des M assenm ie thauses  v e r fü h r ten  K inder,  die A l b e r t  S ü d e k u m  
in seinem „G ro ß s täd t ische n  W o h n u n g se le n d “ sch ildert .  H ie rbei  
t r i t t  fe rner  dio im  A b sc h n i t t  I  e rö r te r te  Z usam m en p fe rch u n g  
von M enschen —  bis  zwölf P e rso n e n  in  einer  einzigen K ü che  
und bis  elf P e r so n e n  in einem einzigen Z im m er — ein u n d  die 
g le ichfalls  d o r t  nachgew iesenen  M ißs tänd e  bei der  U n te rb r in g u n g  
von K ran k en ,  wo T au sen d e  von K ra n k e n  w eniger  L u f t ra u m  
haben  als  die Gefangenen und  wo gle ichfalls  T ausenden  von 
K ra n k en ,  d a ru n te r  S ch w indsüch t igen ,  noch n ich t  einmal ein 
a l le in iges  B e t t  a ls  L ag e rs te l le  zugewiesen werdon kann . Die 
N achw eise,  daß in P re u ß e n  in  einem J a h r  ru n d  60 000 P e r 
sonen ohne Pflege in  H e i lans ta l te n ,  also in den K le inw o hnungen  
a n  T uberku lose  zu g ru n d e  g ingen ,  und w eiter ,  daß 3  die Todcs-

•) Wohnungsreform und Lokalverkehr.**) Wir erörtern hier nur die V erhältnisse der normal tätigen und entlohnten großstädtischen Arbeiter; wie viel schlechter, ja  direkt entsetzlich das Leben der zeitw eise Beschäftigungslosen der großstädtischen Bevölkerung ist, dürften dio durch die M assenvergiftungen im Berliner städtischen A syl in aller letzter Zeit an das Tageslicht gezogenen Verhältnisse klar gezeigt haben (vergl. u. a. die Schrift „Obdachlos“ von Konstantin Idebieh).

fälle in  den K le inw o hnung en  90° /0 der  ge sam ten  F ä l le  a u s 
m achen, u n d  endlich ,  daß in B er l in  in 25 J a h r e n  rund  
58 000 Personen  aus  dom A rb e i te r s ta n d  den I r re n an s ta l te n  
z u g e fü h r t  w erden  m uß ten ,  kennze ichnen  die G efahren solcher 
W o h n v e rh ä l tn is se  am  deutl ichs ten .

H e i n r i c h  R i p p l e r  sch i lde r t  diese Z u s tä n d e  in einem A r t ik e l  
„Dio N ot B e r l in s “ *) treffl ich,  indem er  u n te r  an drem  a u s fü h r t :

„M it  einer  w ahren  A n g s t  pflanzt dieses Berlin ,  wo ein 
P lä tz ch e n  da fü r  ble ibt,  einen B aum , einen S t ra u c h  h in ;  es i s t  
eine in s t in k t iv e  A n g s t  um die L u f t  zum  Loben in  all dem zu 
spüren .  E s  e r in n e r t  m anchm al an  den sen tim en ta len  Mörder, 
der  in seiner  Zelle ein Zweig lein  vom  G ofängn isch r is tbau m  
heim lich  w a h r t  und heg t .  J a ,  A n g s t  um Seele und L eib  fü h r t  
d iesen Kam pf um den W ald ,  und w er  der  H a u p t s t a d t  des 
Reichs h ie r  billiges E n tgeg en ko m m en  v e rsag t ,  de r  m a ch t  sich 
s chu ld ig  au ch  am  Reich. D enn gewiß k o m m t der einzelne 
n u r  um  se iner se lb s t  willen nach diesem K am pfp la tz  g e 
s te ig e r te r  M öglichkeiten ,  aber  um  des Reichs willen i s t  e r  da, 
d ieser  K a m pfp la tz ;  seine B edürfn isse  haben  ihn geschaffen, 
seinen B edürfn issen  d ien t  er  und  i s t  er unen tbehrl ich .

D ie  W oh n u n g s-  und  R au m n o t  der  G ro ß s täd te  i s t  das e r 
s ch reck en d s te  Sym ptom  der  spezifisch m od ernen  sozialen N o t 
s tände .  M uß es da  n ic h t  fü r  joden im L a n d  wie ein H ieb  
sein, zu hören ,  daß des L an d e s  H a u p t s t a d t  m e h r  als  i rg en d  eine 
S ta d t  de r  W e l t  u n te r  diesem häßlichen  E len d  leidet, u n te r  
diosem Elend, aus  dem alle sozialen S chäden , alle K ran k h e i te n  
des L eibes  und  der  Seele am ge i ls ten  au fw uchern .  W a s  soll 
dem L a n d  au s  e iner  solchen B r u t s t ä t t e  sozia le r  Not, sozialen 
H asses ,  soziale r  U nm öglichke iten  auf  die D a u e r  an dre s  auf
gehen  als  noch m eh r  N o t  und H aß .  U n d  eines T a g s  —  möge 
er  fern sein —, w enn  in  diesen überv ö lk e r ten  G assen  de r  A u f 
r u h r  au fs tänd e ,  g ib t  es eine P h a n ta s ie ,  die sich die Greuel au s 
denken  kann , dio von diesen H u n d e r t ta u se n d en ,  Millionen der 
L u f t -  u nd  L ic h tb e ra u b te n  au sgehen  w ü rd e n ?  L ic h t  und  L u f t  
m achen die M enschen besser,  s a g t  ih r  d rau ß en  stolz. V ie lleich t 
i s t  es w ahr,  w ir  g la ub en  es. A b e r  ganz gew iß  m achen  die 
E n g e  und A te m b e sc h rä n k u n g  und  die schwellende D u m pfh e i t '  
die M enschen böser. E s  h a n d e l t  s ich  n ic h t  n u r  um das W o h l  
B er l ins .  E s  h a n d e l t  sich le tz ten  E ndes  um die S ich e rh e i t  des 
ganzen  L andes ,  wenn es g i l t ,  dor H a u p t s t a d t  an  A tm u n g s -  und 
B ew eg u n g sf re ih e i t  das Mögliche zu  re t ten ,  sie vor  p h ysische r  
E n t a r t u n g  und s i t t l ic h e r  U n te r e r n ä h r u n g  zu schützen. E s  
h an d e l t  sich h ie r  n icht,  wie m an  in m anchen  M in is te r ien  und 
ag ra r is c h e n  Kreisen  an n im m t,  in e r s te r  L in ie  um fiskalische 
F ra g e n ,  es h a n d e l t  s ich  um die h öchs ten  e th isch en  W e r te ,  um  
die s chw ers ten  e th ischen  Gefahren, zu deren H ü te r ,  zu deren 
B ekäm pfor der  S t a a t  berufen  i s t . “

K a n n  m an sich hei diesen Z u s tä n d e n  w u ndern ,  w enn die 
A rb e i te r ,  au s  solchen B r u t s t ä t t e n  sozialer  Not, au s  solchen 
W o h n s tä t t e n ,  die weder den Begriff  V a te rh au s ,  H e im a t  und 
V a te r la n d  au fkom m en lassen , in die Kneipen und die F a n g a rm e  
der  U m s tu rz p a r te i  ge tr ie b en  w erden? D ie  Opfer,  die h ie rbe i dem 
A lkohol u n d  den P a r te ik a s se n  g e b ra c h t  werden  m üssen ,  z e r rü t te n  
die w ir tsch a f t l ich en  V e rh ä l tn is se  noch m e h r  und  mehr. S y s te 
m a t isch  w ird  diesen A rb e i te rm assen  d ann  k la r  gem ach t,  daß sie 
das „B x is tenz m in im u m “ m ind es tens  beha lten  werden, g a nz  gleich, 
ob B er l in  h eu te  russ isch ,  m orgen  französisch oder repub likan isch  
wäre .  D a d u rch  w ird  nach  und  n ach  jed es  B ew u ß tse in  der  Z u 
g e h ö r ig k e i t  zum s taa t l ic hen  Gem einwesen ze rs tö r t .  —

Die sozia ldem ok ra t ischen  G ew erkschaf ten  haben im J a h r  
1910**) alle in einen Z u w ach s  von r u n d  200  000 M itg l ied ern  ge 
hab t .  1904 b rac h te  die e rs te  Million, h e u te  z ä h l t  m an  über 
2,1 Millionen, also m eh r  a ls  eine V e rd opp lu ng  in  sechs J a h re n .

Bei der  le tz ten  R e ich s ta g sw ah l  b rac h te n  es die Soz ia l
dem o kra ten  u n te r  s e h r  u n g ü n s t ig en  V e rh ä l tn is se n  schon auf 
ü be r  drei Millionen S tim m en.  W elche  S t im m en za h l  wird ,  in 
A n b e t r a c h t  d ieser  g ew al t ig en  S te ig e ru n g  der G ew erkschaften ,  
bei der n äch s ten  W a h l  zum  Vorsche in  kommen?***) D abei  werden  
A b g eo rd n e te  gew äh lt ,  die ihre in te rna t io n a le  v a te r la n d s fe in d 
liche G esin nung  je d e rz e i t  öffentlich prok lam ieren  und  jede,  
s e lb s t  dio beste  R eg ie ru n g  m i t  allen M itte ln  befehden.

W a s  soll a b e r  e r s t  au s  der  nachkom m end en  G eneration  
werden, w enn die je tz igen  W o h n v e rh ä l tn is se  be s teh en  bleiben? 
W e lch e  S a a t  soll au s  dem je tz ig en  Sam en  aufgehen? B ra u c h t

*) Tägliche Rundschau vom 31. März 1910.*•) Vergl. Tägliche Rundschau vom 27. Januar 1911.!
1 D as letzte Wahlergebnis hat inzwischen gezeigt, daß die Sozialdemokratie bereits über mehr als '/a aüer abgegebenen W ahlstimmen verfügt.
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m an sich zu w undern ,  wenn die in solchen W o h n u n g en  
aufw achsende J u g e n d  im m er m e h r  v e r ro h t  und wenn dieselbe 
j e d e  A c h tu n g  v o r  der  relig iösen und  weltl ichen O rd n u n g  v e r 
l ie r t  und  sich nach  u n d  na ch  zu noch ex trem eren  E lem enten  
au sw ä c h s t  a ls  ih re  E rz eu g e r?  G laub t  man w irklich ,  daß m an 
diesen N achw uchs  durch  die j e t z t  au f  der  T a g e so rd n u n g  e r 
scheinende Ju g en d fü rso rg e  oder Jugen dpflege  bessern  kön n te?  
S o n s t  w ird  doch im m er hervorgehoben , die Schulo k ann  bei 
K in dern  n ich ts  le is ten,  w enn  die F am ilie  n ic h t  m itw irk t .  H ie r  
g l a u b t  m an m i t  erw achsenen  K in dern ,  gegen das W ollen  der 
Fam ilie ,  e tw as  zu  erreichen!!  W elch  eit les  Beginnon!

W elche  Gefahr l ieg t  in  solchen V erh ä l tn is se n  fü r  das ganze 
V a te r lan d ?  Die h ie r  em porwachsenden E lem ento  sollen doch in 
den  S tu n d en  der  Gefahr a ls  S o ldaten  das V a te r la n d  verte idigen.

Im  J a h r e  1902*) w urd en  277 548 M ann  zum M il i tä rd ien st  
e in g es te l l t ,  davon entfielen 174 429 au f  die L an d -  und 103 119 
auf  die S tad tbevö lk e ru ng .  Im  J a h r e  1909**) b e t ru g  die Z ah l  de r  j 
A usgehobenen  dagegen  282  554, davon entfielen 1 7 1 2 3 5  auf 
d ie  L an d -  und 111 319 au f  die S tad tb ev ö lk e ru n g .  D ie  A u s 
hebungen  in den S täd ten  s ind som it  sowohl n ach  der  Zahl ,  
a ls  auch  p rozen tua l  gest ieg en  und  sie werden  w e ite r  steigen 
m i t  der  w eiteren  Z u n ah m e de r  s täd t isch en  B evölkerung.

W i rd  es m öglich  sein, für die D a u e r  H e r r  zu bleiben über 
d iesen sich s te ts  ve rm ehrend en  und  m i t  H a ß  gegen  die s t a a t 
liche O rd n u n g  im m er m ehr  g e sä t t ig te n  u n d  in  der  Seele v e r 
g if te ten  s täd t isch en  Z u w a ch s?  W ie  w ird  es im F a l l  einer  
Niederlage ,  die doch se lb s t  die be s t  au sgeb ilde te  und  ge le i te te  
A rm ee  erleiden kann , werden?

W io g a nz  an ders  w ü rd e  m an denken können, w enn  wenig
s te n s  ein Teil dieser  s täd t ischen  B ev ö lk e ru n g  einen auch n u r  
kle inen B es i tz te i l  am  V a te r lan d  h ä t te ,  wenn w en igs tens  fü r  die 
besseren  E lem ente  diesor B ev ö lk e ru n g  das in  der  M ie tkase rn e  
verloren  gegan g en e  „ V a te rh a u s “ , diese poesieumwobene E r 
in n e ru n g s tä t t e  g lück licher  J u g e n d  und diese e rsehn te  R uhe- 
s t ä t t c  des im W el t -  und W ir ts ch a f tsk a m p f  e r lah m ten  A l te rs  
w ieder  gewonnen werden kön n te!  —

O b er landg er ich tsp räs idon t  Dr. V ie rh au s  (Breslau)  f ü h r t  in  
einem A rt ik e l  über  die „W el t f re m d h e i t“ de r  R ic h te r 4**), die er 
„ O r ts f re m d h e i t“ g e n a n n t  wissen will, u. a. au s :  „D as Hoim at-  
gefiihl i s t  in neuer  Z e i t  im R ü ck g an g  begriffen. Sein  H aup tfe ind  
i s t  die G ro ß s ta d t ;  wo i s t  do r t  im W ech se l  der  M ietw ohnungen ,  
inm it ten  des E inerleis  g le ichförm iger H ä u s e r  und S traß e n ,  au f  
denen jed e r  n u r  bedach t ist,  m odernen V e rk eh rsm it te ln  auszu- 
weichcn, wo i s t  bei der  Reisegew ohnheit ,  die die n a ch h a l t ig s te n  und 
schönsten  E ind rü ck e  der F rem d e  en tn im m t,  die H e im at?  Das 
w ic h t ig s te  K ennze ichen u n s re r  neues ten  E n tw ic k lu n g  sche in t  m ir  
die m aßlose U eb ersc h ä tz u n g  des Ind iv iduum s,  bei der  vergessen  
w ird ,  daß es n u r  als Teil  eines Ganzen W e r t  ha t ,  und  dio A b 
n e ig u n g  gegen  E in o rd n u n g  in ein Ganzes;  h in  i s t  die Heim at.  
E s  w äre  v e rk e h r t ,  dem Rad de r  Z eit  in  die Speichen fallen zu 
wollen. A b er  r e t te n  wir,  was noch zu r e t t e n  is t .  usw. u s w .“

W e n n  an solch m aßgebender  Ste l le  das  Schwinden des 
H e im atg e fü h ls  und  dos Begriffs der Z u g eh ö r ig k e i t  zum Ganzen 
schon  bei e iner solch bevorzug ten  G ese llschaftsk lasse  fes tg es te l l t  
w ird ,  bei einer Klasse,  der in der  M ietkaserno  wenn auch teure ,  
so doch w en igs tens  zu re ichende R äum e z u r  V e rfü g u n g  stehen, 
wie soll es da e r s t  bei de r  w e i t  überw iegenden  A rb e i te rb e 
vö lk e run g  ausseh en ?  W e n n  schon bei den R ich te rn  g e sa g t  
wird „R e t ten  w ir  was noch zu r e t ten  i s t “ , wio viel d r ingender  
m üssen  da e r s t  die M aßnahm en bei der  üb r igen  B evö lkerung  sein?

R eg ie ru n g sb a u m e is te r  S i e b o l d  b r in g t  in  seiner  Schrif t  
„V iven ti  s a t i s “ an d e r  H an d  einer sozia ldem okra tischen  B rem er  
Z e itsch r if t  b em erken sw erte  A eu ß e ru n g en  über den Einfluß 
eines eigenen Besitzes.

Diese sozia ldem okra tische Z e i tu n g  sch re ib t :  „A uch  h eu te  noch 
dürf te  die Z ah l  der A rbe ite r ,  die ein eignes Heim haben, in B rem en 
g rö ß e r  sein, a ls  in andren , gleich großon S täd ten  D eu tsch lan ds .  
D a s  wird nun  von jedem  Sozialreform er f reud ig  b e g rü ß t  werden;  
w ir  S oz ia ldem okraten  jedoch  haben  keinem A n laß ,  froh da rüb er  
zu sein. D e r  Besi tz  eines eigenon H äuschen s  i s t  näm lich  ein d i e  
K a m p f l u s t  u n d  K a m p f f ä h i g k e i t  s e h r  h e m m e n d e r  F a k t o r .  
E s  w ä re  nun  in te re ssan t ,  un te rsu ch en  zu können, wio se h r  speziell 
in B rem en der  B es i tz  eines eigenen H äuschen s  viele  A rb e i te r  bis 
in  die j ü n g s te  Z e i t  hinein g e h in de r t  ha t ,  g rund legende  Gedanken 
des w issenschaft l ichen  Sozialism us voll zu erfassen .“

•) Vergl. Reicbstagsdruckschrlften 1003,04.**) Vergl. Tägliche Rundschau vom 25. Dezember 1910.***) Nach einem Artikel im Kölnischen Stadtanzeiger.

D a s  B la t t  w e is t  dann zah lenm äßig  nach, daß das In terosso  
fü r  sozia ldem okra tische  G ew erksch af tsbew eg ung  u n te r  den h a u s 
bes i tzenden  A rb e i te rn  B re m ens  n u r  g e r in g  sei und  f ä h r t  fo rt :  
„ W ir  s ind überzeug t ,  daß die g roße  Z a h l  der H a u se igen tü m er  
u n te r  der  B re m e r  A rb e i te rsch a f t  und dann die T a tsach e ,  daß 
B re m e r  A rb e i te r  sich in  ih ren  M ußestun den  noch in  hohem 
G rad  m i t  Feld  u n d  G a r te n b au  beschäftigen , für die b isherige 
A r t  der  brem ischen  A rb e i te rb ew eg u n g  von großer  B ed eu tu n g  
w a re n  u n d  zum Teil noch sind. A b e r  w ir  s ind  auch überzeug t ,  
daß die w ir tscha ft l iche  E n tw ic k lu n g  Bromons dahin  führen 
w ird ,  daß dio Z ah l  der kleinen H au se ig en tü m er  g ew al t ig  abnimmt. 
U n d  indom an der  P e r ip h e r ie  der  S t a d t  im m er m eh r  Arboitor- 
w o h n un g en  e r r ic h te t  werden  m üssen, sch w in d e t  auch immer 
m e hr  dio M öglichkeit  fü r  den Feld- und  G artenbau .  U n d  d a s  
i | s t  g u t  so .  D i e  b r e m i s c h e  A r b e i t e r b e w e g u n g  w i r d  
d u r c h  b e i d e s  s e h r  g e w i n n e n .  L o s  v o m  G r u n d  u n d  
B o d e n  m u ß  d e r  A r b o i t e r ,  b e v o r  e r  r e v o l u t i o n ä r  d e n k e n  
u n d  h a n d e l n  k a n n . “

D ie  A rb e i te r  zum revolu tionären  D enken  und  H and e ln  zu 
erziehen, das i s t  das Ziel!  R evo lu tionär  denken und handeln  
k a nn  jedoch n u r  ein B es i tz loser ;  jed e r  B esitzende, ganz ex trem e 
N a tu re n  n a tü r l ic h  ausgenom m en, w ird  und m uß in je d e r  Gefahr, 
die der  ge g en w ä r t ig en  gesellschaftl ichen O rd n u n g  und  der 
S ta a tsv o r fa ss u n g  d ro h t ,  auch oino G efahr für  seinen B esitz ,  
der  Z u k u n f t  so iner  F am ilie  und se iner  Nachkom m en orblicken.

D en  S tro m  der A rb e i te rb ew egu n g  w ird  kein Gesetz  der 
W e l t  m eh r  eindämm en können;  diesen S tro m  in dio r ich t igen  
n a t i o n a l e n  B ah n e n  zu lenken, i s t  und  k a n n  j e t z t  n u r  die 
einzige L ö s u n g  sein. F esse ln  w ir  den A rb e i te r  d u rch  Besi tz  
an das L an d ,  in dem er lobt, lassen  w ir  ihn  an de r  W e r t 
s te ig e ru n g  des B esitzes ,  die er  m i t  he rvo rb r in g t '  —  w enn  auch 
n u r  in bescheidenem Maß — , teilnehm en, dann  werden sich 
bald  dio revolu tionären  W a l lu n g en  dieses A rb e i te r s t ro m s  
g lä t ten ,  R eg ie run g  u n d  S t a a t  werden dann  m i t  d ie ser  A rb e i te r 
s ch a f t  p ak t ie ren  und sie en tsp rechen d  lenkon und  führen  
können. Und in den S tu n d en  der Gefahr, sei es von außen  oder 
innen ,  werden  auch  diese j e t z t  r e v o lu t io nä r  sich geberdenden 

! A rb e i te rm a sse n  n a t io n a l  denken und ih re  P f l ich t  erfüllen, denn 
es g i l t  dann  doch das w irk l iche  V a te r lan d ,  das L an d ,  u n te r  dessen 
S ch u tz  s ie  sich eines kleinen eignen B es itzes  erfreuen, und  das 
eigne Heim , das V a te rh a u s  u nd  die H e im a t  s e lb s t  zu  schützen . 

W ie  die W i rk u n g  der  fü r  die m ind erbem it te l ten  K lassen  
| geschaffenen In s t i tu t io n e n  durch  dio W o h n v e rh ä l tn is se  beein

f luß t  wird ,  ze ig t  sielj am besten  bei d e r  A lte rs -  und In v a l i 
d i tä tsve rs ich e ru n g .

I n  O r ten  m it  befriedigenden W o h n v e rh ä l tn is se n  s ind  dio 
E m p fän g er  de r  A l te r s r e n te  se i tens  der  K in der  u n d  A n verw a nd ten ,  
schon wegon der R en ten  se h r  b eg eh r te  Persön lichke iten ,  die Rento  
w i r k t  h ie r  für die a l ten  L e u to  und  die Fam ilien ,  die sie aufnehm en, 
ge radezu  als ein Segen. Sie i s t  geeigne t ,  viele G egensä tze  zu 
i iborbrücken und  der  R eg ie ru n g  t r e u e  A n h ä n g e r  zu schaffen.

Ganz an ders  i s t  es in der  G ro ß s ta d t  m i t  b e sch rä nk ten  und 
teu e ren  W o h n v e rh ä l tn is se n .  H ie r  will k e in e r  diese R e n te n 
em pfänger bei s ich  haben, weil  die W o h n u n g e n  schon so be
s c h rä n k t  s ind, u nd  die Rento  m e is t  schon n ich t  fü r  die Be
schaffung einer  en tsp rechen den  W olin u n g sv e rg rö ß o ru n g  au s 
re ich t .  Die F o lg e  i s t  g roße  U n zu fr ied en h e i t  be i den R e n te n 
em pfängern ,  daß der  S t a a t  so u n g en ü g en d  fü r  sie s o r g t  und 
noch g rö ß e re  U n zufr ied en h e i t  bei den^K re isen ,  die w egen  der  
U n te rh a l tu n g sp f l ic h t  die L e u te  aufnehm en m üssen .  W e lc h e r  U n 
frieden u nd  welche um stü rz le r isch en  G edanken worden d adurch  
oft  in diese Fam ilien  g e t rag en !  D a s  so g u t  Gewollto und  E r 
dach te  b r in g t  som it  h ie r  n u r  neue U n zufr ied en h e i t  hervor.

N ich t  u n e rw ä h n t  da rf  h ie r  bleiben, daß m i t  der A b n ah m e der 
B ev ö lk e ru n g  au f  dem L a n d  und  der  Z u n ah m e in den S täd ten ,
d. h. m it  der  A n h äu fu n g  de r  B ew ohner  in  der  in  jed e r  H in s ic h t
unbefriedigenden M ietkaserne ,  sich au ch  die M il i tä r ta u g l ich k e i t  
d e r  B evö lk erung  ve r r in g e r t .  N ach  der  Z e i t s c h r i f t  des königlichen 
s ta t i s t i sc h e n  L an d e sa m ts  1908 v e rh ä l t  s ich  die S o l la ush eb u n g  z u r  
I s ta u s h e b u n g :  A u f  dem L a n d  in O r ten  m i t  w en iger  a ls  2000 E in 
w o hnern  wie 100 zu 114, in  den S tä d te n  von 20 — 1 0 0 0 0 0  E in 
w o hnern  n u r  wie 100 zu  83 und in  den S tä d te n  von  m e h r  als
100 000 E inw o hnern  so g a r  n u r  wie 100 zu 65. In  B er l in  w a re n  
1902 bis  1907*) so g ar  n u r  3 6 , 4 %  taug lich ,  w ä h ren d  die Ziffer 
in  der  P ro v in z  B ra n d e n b u rg  ohne B er l in  au f  6 3 %  stieg.

W e i te r  w i r k t  der U m stan d ,  daß k ind erre iche  F am il ien  keine 
ge rn  gesehenen M ieter  sind und  zum Teil  n u r  s eh r  schw er,  of t  u n te r  

*) Dr. Keller und Ph. Nitze. Groß-Berlins bauliche Zukunft.
1 2 *
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den d rü ck en d s ten  B ed ing ungen  W o h n u n g  finden*) und endlich 
die Tatsache ,  daß m i t  jed em  K in d  die E in sch rä n k u n g e n  und E n t 
b ehru ngen  einer  solchen Fam ilio  wachsen, schon g anz  orheblich 
n ach te i l ig  au f  dio V e rm e h ru n g  der  A rbe i te rbevö lkorung  der G roß
s täd te ,  d. h. auf die R ek ru tie run gsz if fo r  fü r  unsre  L an d e sv e r te id i 
g u n g  und  auf  die Zukunftz iffer  u n s re r  p roduk t iven  A rb e i t  ein.

M it  welchen M it te ln  und  m i t  welchen P ro te k t io n en  werden 
S äu g l ingshe im e und  dergle ichen geschaffen, um einige tau sen d  
unehelich  Geborene fü r  die W e h r k r a f t  und  als  A rbe i tsn a ch w u ch s  
zu erha lten!  U nd h ie r  an  W o h n v e rh ä l tn is se n ,  die z u r  U n t e r 
b in d u ng  des B ev ö lk erungszuw ach se s  g e rad ezu  zwingen , g e h t  
m an  ach tlos  vorüber!

So sch re ib t  z. B. auch Prof. Dr.  v. G r u b e r ,  M itg l ied  des 
R eichsgesundhei tsam ts  in einem A r t ik e l  „D ie F o rd e ru n g  der 
V o lk sg esu n d h e i t“ *'): R und  ein D r i t t e l  der  deu tschen  Sch u l
k ind er  i s t  k rän k l ic h  u n d  schw ächlich ;  k a u m  6 0 %  der ju n g e n  
M änner  s ind wehrfähig .  Die Z ahl  der  m i t  k rank en  Z äh ne n  und 
K u rz s ich t ig k e i t  B ehaf te ten  i s t  L eg ion ;  ein g ro ß e r  Teil der ju n g en  
F ra u e n  i s t  n ic h t  s t i l l fäh ig ;  die in  A n s ta l t e n  verpflegten  I r r e n  haben  
sich se i t  20  J a h r e n  um  das Doppelte  ve rm ehrt .  Dio eheliche 
F ru c h tb a r k e i t  n im m t  ab. I n  B er l in  i s t  beispielsweise die Z ah l  der 
ehelich Geborenen von 217 au f  1000 v e rh e ira te te  F r a u e n  im Z e i t 
räum e von 1 8 5 3 —62 auf  111 im  J a h r e  1904 gefallen usw. usw.

W ie  ganz anders  s ieh t  es dagegen  bei den A rb e i te rn  in 
dem reinon In d u s tr ie lan d  E n g lan d  aus.

D ie B evö lk erung  de r  S tä d te  über 5000 E in w o h n er  h a t  sich 
d or t  in 90 J a h re n  ve rneunfach t .  S ie  um faß te  1891***) bere its  
über 6 8 %  der G esam tbevölkerung ,  in D e u tsc h la n d  n u r  4 4 % .  
Dabei b e t ru g  dio Beliausungsziffer  1901 im D u rc h s c h n i t t  n u r  5,32. 
N u r  in einzelnen g roß s tä d t i sc h en  Bezirken, wo fremde E in g e w a n 
derte  in F ra g e  kom men, die sch lech tere  W o h n v e rh ä l tn is se  ge w o h n t  
sind,  s t e ig t  die Z ahl  a u f  7,93 (London), 8 ,03 (New Castle  u. T., 
reine K o h len s täd t)  und  8,85 (D evonport  P lym outh) ,  f )

B ei  uns  dagegen  is t ,  wie w ir  im A b s c h n i t t  I  sahon, die 
g ü n s t ig s te  Ziffer 1906 7,96 (Bremen), die g röß e re  Z ah l  der 
S tä d te  s ch w an k t  zwischen 20 — 55 u n d  C h a r lo t ten b u rg  und  | 
Borlin erreichen so g a r  dio Z ahlen  64,78 und 77,54!

Bei u n s  zäh lten  w ir  ü b e r  8 0 %  K le inw o hnung en ,  davon 
waren in Berl in  6 0 %  n u r  E inz im m erw oh nungen  — 1 0 %  h a t te n  
s o g a r  n u r  einen einzigen R au m  —  und  bei n u r  2 0 %  k am  eine 
Z w eiz im m erw ohnung  in F rag e .

In  E ng lan d  gab  es 1901: E inen  R aum  n u r  bei 3 , 6 % ,  zwei 
R äu m e n u r  bei 9 ,4 % ,  drei R äu m e n u r  bei 1 1 ,1 % ,  v ie r  R äum e 
bei 2 2 ,7 % ,  fünf R äum e und m eh r  dagpgen bei 5 2 , 2 %  der 
W oh n u n g en .  S te t ig  n im m t do r t  die Behausu iigsz lffer  ab und 
die Zahl de r  E in ze lh ä u se r  n im m t zu.

Dabei  s te llen sich die G esam tau sg ab en  einsch ließlich der  
A b gaben  für  den Grund  und  B oden — bei dem bekann ten  so n s t  
hohen L e b e n su n te rh a l t  in E n g la n d  —  für  fünf Z im m er fü r  ein 
J a h r  im E ig en h au s  h öchs tens  au f  n u r  200— 300 M., in M iet
w o hnungen  auf  2 3 0 —350 M. Die W o h n u n g e n  kosten  also noch 
n ich t  oinmal ein V ierte l  soviel a ls  in Berlin!  —  Die  B a u tä t i g 
k e i t  is t  h ierbei eine re in  speku la t ive ,  vom G ru n d  und B oden  
völlig  unabhäng ige .  D as  alles i s t  in  der H a u p ts a c h e  dem billigen 
Boden zu verdanken ,  de r  in den A u ß en b ez irken  von  L ondo n  m it  
5 bis 10 sh.,  so n s t  d u rch sc h n i t t l ich  n u r  m it  3 sh. fü r  1 qm be
zah lt  wird. Es m uß dabei hervorgehoben  werden,  daß  es s ich  
bei dieson P re isen  n ich t  um  „L e aseh o ld “ — U e b e r la s s u n g  des 
Bodens m eistens  au f  99 J a h r e  — . sondern  um  „ F re e h o ld “, also 
um B au ten  au f  eignem Boden handelt ,  de r  in den M it te ls täd ten  
und den V o ro rte n  von g ro ß en  S tä d te n  vo rhe rrsch t .

Schon das physische  Gedeihen einer B ev ö lk e ru n g  m uß bei 
solchen W o h n v e rh ä l tn is se n  se lbs tredend  ein ganz  andre s  sein, als 
das  in u n s ren  fa s t  du rch w eg  m ind erw er t igen  M assenm ie tkasernen .

E s  soll  n ich t  in A b red e  g e s te l l t  werden,  daß sich in den 
ä l te ren  Teilen der  g röß e re n  I n d u s t r ie s tä d te  E n g la n d s  baulich 
auch ziemlich m ind erw er t ig e  W o h n u n g en  vorfinden, die bei dem 
Feh len  von Hof-  und H in te rw oh n u n g o n  von  der S t raß e  aus  be
sonders  s t a r k  in E rsch e in u n g  t re ten ,  f t )  Diese haben aber  im m er 
den V o rzug ,  daß sie räum lic h  w e i t  g rö ß e r  und auch  billiger 
s ind, als unsre ,  zum g roßen  Teil gle ichfalls  baulich  ab gew o hn ten  
M ietkasernenw ohnungen .  W e i t e r  ha n d e l t  es sich dabei,  n ic h t  
wie bei u ns  um  dio dem Heim gefüh l  schäd lichen  M assenpferche

*) Vergl. Bergmann, Bericht des ZentrahvohnuogsinspeUtors, München 1010.**) Tägliche Rundschau vom 15. Januar 1911.*•*) Vergl. Eberstadt. „Handbuch des W ohnungswesens“.v) Nach Eberstadt ist bei der größten Zahl der am stärksten gewachsenen Städte sogar ein Rückgang der Behausuugszifler festzustellen.t t )  Hinsichtlich der Gründe, die diese minderwertigen Wohnungen gebracht, vergleiche unsre Ausführungen im Abschnitt V.

m it  s tän d ig  wechselnder B evölkerung, sondern  um E inze lhäuser ,  
die zugle ich  E ig en h äu se r  —  w e n ig s ten s  fü r  die D a u e r  d e r  
L ease  —  sind, die eine s i t t l ich  und gesundheit l ich  e inw and
freie U n te rb r in g u n g  der  F am il ienm itg l iede r  ermöglichen, d ie  
deshalb von se lb s t  eine S eß h a f t ig k e i t  der  B ew ohner ,  ein Ein- 
loben und E inordnen  in dio um gebenden V erh ä l tn isse ,  ja ,  ein 
w irk l iches  H eim gefühl,  Z ufriedenh e it  und  V a ter lands l ieb e  erzeugen: 

D u rc h w a n d e r t  m an die englischen g ro ß s täd t isc hen  B e z irk e  
und s c h a u t  man m i t  B er l in e r  A u gen ,  dann  i s t  m an e r s t a u n t ,  
wie s e h r  A l t  und J u n g  der  le is tung sfäh igen  u nd  lebenskräf t igen  
A rb e ite rb e v ö lk e ru n g  u n s re r  B evö lk erung  g e g en ü b er  abstechen .

U .a .  s c h re ib t  auch A l b e r t  G r o t j a h n , 4) „zu meinem g röß ten  
E rs ta u n e n  w u rd e  ich gew ahr ,  daß  die K ran k h e i t ,  dio s ich  in Berl in  
und  seinen V ororten  an  de r  M ehrzah l  der  so rg fä l t ig  gek le ide ten  
P ro le ta r ie rk in d e r  schon im Vorbeigehen  d iagnos tiz ie ren  läß t ,  m it  
v e rschw indenden  A u sn a h m e n  u n te r  den ze rlu m pten  R an g en  des- 
L o n d o n er  A rbo itorv ier to ls  —  das  s ind  m e is t  au s län d ische  E in 
g ew and er te ,  g esun kene  V o lkssch ich ten  —  vollkommen, fehlt. 
V ie lm ehr  weisen die K in der  einen g a n z  vortreffl ichen E rn ä h r u n g s 
z u s tan d  auf,  s ind ro tw a n g ig  und k rä f t ig  in all ih ren  B e w e g u n g en “ .

Ganz ebenso v e rh ä l t  es sich m i t  de r  polit ischen Reife. In  
g a n z  E n g lan d  g ib t  es n ach  einer  veröffentlichten  Statis t ik**) n u r  
3 7 0 0 0  Sozia ldem okraten .  Dabei  s ind dieselben vor  allen Dingen 
n a t i o n a l ,  so daß dio je tz ig e  R eg ie ru n g  n ich t  a lle in in de r  L a g o  
w ar,  sich au f  sie zu s tü tz e n  und  noch s tü tz t ,  sondern  s o g a r  
einen F ü h r e r  als  M itg l ied  in  das K a b in e t t  au fnehm en konnte!

W ie  ganz  an ders  dio G es in n un g  der  Soz ia ldem okra ten  se lbs t  
in dom polit isch ze rfah renen  F ra n k re ic h  g eg e n ü b e r  der  u n s ren  
ist, z e ig t  am besten  eine G eg en ü b ers te l lu n g  der  B eh a n d lu n g  
der H eeresfrag en  im P a r lam en t .  E in  de u tsc h e r  in te rn a t io n a le r  
S oz ia ldem okra t  s ag te  bei d e r  d ie s jäh r ig en  B e ra tu n g  im  R eichs 
t a g 4* ) „ w ir  lehnen die V o rlage  ab, weil w ir  in  dem M il i ta r i sm u s  
eine ku l tu rfe in d l iche  E in r ic h tu n g  sehen. E in e  solcho M il i tä r 
f reund lichke it  wie im D eu tsch en  R e ich s tag  g ib t  es in  keinem 
P a r la m e n t  der  W e l t .  W i r  denken n ic h t  da ran ,  dio M a ch tm it te l  
des K la sso n s taa ts  zu v e r s tä r k e n .“ F a s t  zu g le icher  Z e i t  äu ß e r ten  
sich die soz ia ldem okra tischen  W o rt fü h re r  in  d e r  französischen 
K am m er.  „S ie  —  seine P a r t e i  —  w erde  dio K red i te  bewilligen, 
sie bedaure  die schw ere  L a s t  des bewaffneten F riedens ,  be 
greife  aber, daß die A b rü s tu n g  n ic h t  an ders  möglich sei a l s  
g le ichze it ig  m i t  den andren  L ä n d e r n “ , und an  a n d re r  Stelle , 
„ u n b es t re i tb a r  m u ß  F ra n k re ic h  eine F lo t te  haben, die es in s tan d  
se tz t ,  seinen R a n g  in der  W e l t  zu behaup ton  und  seine R ech to  
zu sichern. D ie deu tsche  M ach ten t fa l tu n g  zu r  See r e c h t fe r t ig t  dio 
V o rlag e  der  R eg ie ru n g  und u n s e rF lo t te n p ro g ra m m  als  e in M in d es t-  
m aß  des N o tw en d ig en “ usw. usw. W e lc h  U n te rsc h ied  in d e r  
G esin n un g  dem V a te r la n d  g eg en ü b er  bei uns  und d o r t !  —

D a s  E inkom m en der m i t t l e r e n  W i r t s c h a f t s k l a s s e n  
h aben  w ir  m i t  2600 M. und  die von denselben zu za h lend e  
W o h n u n g sm ie te  m i t  750 M. e rm i t te l t .  F ü r  S teu e rn  und  Mo
b il ia rfeu e rv e rs ich e ru n g  kom m en ru n d  100 M., für H e izm ate
ria l ien  70 M. und  für  das H a l te n  eines D ie n s tm äd ch en s  rund  
240 M. in F rag e .  Des woiteren m uß au ch  hier, wie bei den 
A rb e i te rn ,  m i t  der  B e n u tz u n g  von B efö rd e ru n g sm it te ln  ge re ch n e t  
werden, fü r  die n u r  100 M. in A n sa tz  kom m en sollen.

E s  verbleiben som it  fü r  den g e sa m ten  übr igen  U n te rh a l t ,  
Kle ider ,  Schulgeld ,  Z e i tungen ,  B ücher,  V e rg n ü g u n g e n  usw. rund  
1410 M., das s ind noch n ic h t  120 M. fü r  einen Monat, D a ß  
diese Sum m e beim V orhandense in  auch  n u r  w eniger  K inder,  
se lb s t  bei den g rö ß te n  E n tb eh ru n g en ,  n ic h t  au src ichond  is t ,  
b edarf  wohl ke iner  weiteren  E rö r te ru n g .

E in  N ebenv erd iens t  der  M änner ,  u n te r  Z uh ilfenahm e de r  
N a ch ts tu n d en ,  is t  n u r  in den se l tens ten  F ä l le n  möglich. 
W e n n  die F r a u  n ic h t  im s ta n d e  is t ,  die g e sam ten  H a u s h a l tu n g s 
arbe iten  allein abzuw ickeln  um  das  M ädchen  zu  spa ren  — die 
F r a u  s in k t  dabei se lb s t  zum  D iens tm ädc hen  h e ra b  .—  oder bei 
den ge r in g s te n  S ch w an k u n g en  im H a u s h a l tu n g s e t a t  —  durch  
K ra n k h e i te n ,  G ebur ten  usw. —  b le ib t  au ch  h ie r  n u r  die R e t 
t u n g  du rch  die A u fn ah m e eines von den 400 000 in den G roß
s tä d te n  in F r a g e  kom m enden C ham b reg arn is ten .  —

Die U n ge m ü t l ich k e i t  eines solchen b esch ränk ten  Heim s, wo 
in jed em  Z im m e r  B e t te n  s tehen  und  von welchen noch das 
b este  Z im m er an einen F rem d en  abgegeben werden muß, der 
vielfach, den zum  Teil e inzigen B ositz  de r  Fam ilie ,  die Möbel,

*) Handbuch der Hygiene 1905.'•> Vergl. die Schrift des Oberbürgermeisters von W agner ..nie T ätigkeit  der Stadt Ulm nur dem Gebiet der W oknungsfürsorge“.-*!) Vergl. Tägliche Rundschau vom 5. Mürz 1911.
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d u rch  m ög lichs t  rohe B eh a n d lu n g  bald w ert los  macht,  löst  auch  
h ie r  vielfach jed es  Heim gefüh l  und  b r in g t  die g roße  Uober- 
v ü lk e ru ng  u n s re r  Kneipen m it  sich, die man in  an dre n  L änd e rn
— n am en tl ich  in E n g lan d  — n ic h t  kennt .

Dio durch  die B ierbankpoli t ik  m ehr  und m ehr  g e s te ig e r te  
U n zufr iedenhe i t  und  die B es trebung en ,  den K in dersegen  einzu- 
däm m en, finden in  diesen V e rh ä l tn is sen  ihren  be sten  Nährboden. 
U n d  bei den K indern ,  die in  solchen V e rh ä l tn is sen  g roß  werden, 
k an n  man, da auch h ie r  dor Begriff  V a te rh a u s  und  H e im a t  fas t  
g anz  fehlt,  unm öglich  viel B ew u ßtse in  der Z u g e h ö r ig k e i t  zum 
s taa t l ic h en  Gemeinwesen e rw arten .

Boi de r  b o s s r o n  W i r t s c h a f t s k l a s s e  m i t  4300 M. E in 
kom m en haben  w ir  1400 M. M iete  e rm it te l t .  W e i te r  kom m en 
rund  250 M. S te u e rn  und  M obil ia rfeuervers icherung , 145 M. für 
H e izu ng  und  300 M. für ein M ädchen  in F rage .

N im m t m an  n u r  zwei schulpflichtige K in d er  an —  die A n 
s te l lu n g  m i t  G eha l t  von 4300 M. w ird  m e is t  e r s t  in der  zw eiten  
Hälfte  der d re iß iger  J a h r e  e rre ich t  —  m it  ru n d  300 M. Sch u l
ge ld  u n d  fü r  sechs  Köpfe — fünf F am il ienm itg l iede r  und ein 
D ien s tm äd ch en  —  n u r  150 M. W ir ts ch a f t sg e ld  monatlich , dann 
verble iben für K le idung ,  A rz t ,  V e rg n ü g u n g en ,  F a h rg e ld  und 
alles üb r ige  s age  und  schreibe jä h r l i c h  105 M.

I s t  ke in  P r iv a tv e rm ö g e n  vorhanden ,  dann is t  das  Leben  in 
einer  solchen Fam ilie ,  die nach  außen, auch  in bezug  au f  W o h 
n u n g  u n d  K le idung ,  die S te l lu n g  w ahren  soll und muß, led ig
lich eine Reihe von E in sc h rän k u n g e n  und  E n tb eh ru n g e n ,  ein
— n ach  au ßen  v ie l le ich t  g länzendes  —  s o z i a l e s  E l e n d  w i e  
e s  n i r g e n d s  s c h ä r f e r  h e r v o r t r e t e n  k a n n .

W i r  dürfen  u ns  bei dieser  Sach lag e  n ic h t  w u n d e rn ,  wenn 
die Ju n g g e se l len  dieser  W ir ts c h a f ts k la s s e  m e hr  und m e h r  den 
M u t  verl ie ren ,  einen H e rzen sb u n d  zu schließen, de r  solche E n t 
sag u n g en  m i t  sich b r ing t .

W i r  m üssen  fe rner  ve rs tehe n  lernen, daß die T öch te r  dieser  
Kreise  n ic h t  zum V erg n ü g en ,  sondern  aus  b i t t e re r  N o t  im m er 
mehr d i re k t  gezw u n gen  werden,  sich einen eignen E rw e rb  zu 
suchen. — Sie werd en  dabei von der F am il ie  in den rücks ich ts lo sen  
W ir ts c h a f t sk a m p f  dos L ebens  ge tr ieben  und nehm en dor t ,  n a m e n t
lich im V e rk e h r  m i t  den aus  den A rb e i te rk re isen  en ts tam m end en  
M ita rbe i te rn ,  d em o kra t ischeG esinn ungon  auf,  dio dann, in die eigne 
F am ilie  zu rü c k g e tra g e n ,  bei der  w e i te r  oben e rö r te r te n  maßlosen 
Ü b ersc h ä tz u n g  des Ind iv id uum s,  u n d  bei de r  A b n e ig u n g  gegen die 
E in o rd n u n g  in das Ganze, m e h r  und  m e hr  die ga nzen  gese l l
schaftl ichen S ch ich tu n g en  des S t a a t s  zorsetzen m üssen.

Dio sozialen und w ir tscha f t l ichen  V e rh ä l tn is se  de r  so
g e n a n n te n  „ A rb e i te r  des G e is te s“ —  der m i t t le re n  sowohl als  
der  b e sseren  — sind, wie w ir  nach alledem sehen, du rch  die 
hohen Koston  der W ohnun g sb escha ffun g  und  der  durch  diese 
beeinflußten hohen K osten  des L eb e n su n te rh a l t s ,  du rch aus  n ich t  
besser  als bei den A rb e i te rn  selbs t .  A lle  S ch ich ten  de r  M ieter  
a rbe iten  u n d  darben  täg lich ,  um  den an  die B oden speku lan ten  
zu zahlenden T r ib u t  erschw ingen  zu können.

Keinem  Glied d ieser  in  der Z ah l  g anz  überw iegenden  Be
v ö lk e ru n gsk la ssen  —  üb e r  9 0 %  de r  in F r a g e  kom m enden B e
v ö lk e ru ng  —  i s t  es bei den je tz igen  Mieten und  L o h n -  bzw. 
G ehaltshöh en  u n te r  norm alen  V e rh ä l tn is se n  möglich, auch n u r  
dio g e r in g s te  R ücklago  fü r  das A l te r  oder  die K in d er  zu machen. 
I s t  es da  oin W u n d e r ,  w enn  dio U n zufr ied en h e i t  m e h r  und 
m ehr  w ä c h s t  und  viele n ic h t  d a ra n  g lauben  wollen und können, 
daß  es s ich  bei diesen Z u s tän d e n  um  „von G o t t  gewollto  A b 
h ä n g ig k e i te n “ h a nd o l t  und  desha lb  ih ren  U n m u t  — vie l le ich t  
dann a n  u n r ich t ig en  S te llen  — zum A u sd ru c k  b r inge n?

B esonde rs  hervo rgehob en  m u ß  noch werden, daß  der  O rd 
n u n g s in n  u n d  die A c h tu n g  vor  fremdem E ig en tu m  in der  M ie t
k a serne  s eh r  s t a r k  leiden.

Im  eignen  H a u s  w ird  jedes  F am il ieng lied  von früh  au f  
zu e iner  liebevollen B eh an d lu n g  des B es tehenden  angeha lten .  
B e sc h äd ig u n g en  an  den Gebäudeteilen  durch rohe  G ew al t  
kom m en fa s t  n ie  vor.  T r i t t  w irk l ich  einmal ein Sch ad en  ein, 
dann w ird  die sofort ige  B ese i t ig u n g  von allen an g o s treb t ,  da
m it  de r  F am il ie  die eigne B e s i tz u n g  bei den g e r in g s te n  U n t e r 
h a l tu n g s k o s te n  s te t s  in m ö g l ich s t  b e s te r  F orm  erha l ten  wird. 
K indern ,  dio in  einem solchen Heim  groß gezogen worden  
sind, w ird  die A c h tu n g  v o r  eignem und fremdem Besitz  n ich t  
alle in angezogen , sondern  so g a r  angeboren.

G anz an d ers  i s t  es in der  M ietkaserne .  H ier  h a t  kein 
M ensch ein In te re s se ,  w irk l ich  e tw as  g u t  zu behandeln. K o m m t
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ein k le iner  Schaden vor, dann w ird  derselbe m it  Gew alt  v e r 
g rö ß e r t ,  dam it  der  H a u s w i r t  n ic h t  ein Ausflicken vornehm en 
kann , sondern  eine E rn e u e ru n g  vornehm en muß. D ad u rch  wird 
A l t  und  J u n g  dio N ic h ta c h tu n g  vor fremdem B esitz ,  j a  so ga r  eine 
w ah re  V e rn ic h tu n g sw u t  eingeimpft.  H ie r  werden dann die Glieder 
der  m ensch lichen  G esellschaft  gezü ch te t ,  die ihron Gefühlen seh r  
oft d u rch  B esch äd ig u n g  öffentlicher Gobäude, D en k m ä le r  und 
P a rk a n lag e n  oder d u rch  sonstigo Roheitsde lik te  L u f t  machen.

W ie  s ieh t  es m anchm al in solchen so oft g e rä u m te n  M iet
w o hnungen  — nach  u ns ren  F es ts te l lu n g e n  im A b sc h n i t te  I I I  
wechseln  dio M ie te r  der M ie tkase rn en  im D u rc h sch n i t t  alle 
drei  bis v ie r  J a h r e  —  au s?  In  verschiedenen S ch rif ten  w u rd e  
nachgewiesen,  daß z. B. in den M iotkase rn en  im Norden  von 
B er l in  F uß böden  aufgerisson und  vom M ieter  v e rb ra n n t  worden 
sind u. a. mehr.  S ieh t  m an auch von  solch rohen B eschäd i
g u n g en  ab, die norm ale  im m er wieder erforderlich  w erdende 
H e r r ic h tu n g  der W o h n u n g en  bei den U m zügen  erfo rder t  nach 
u nsren  F e s ts te l lu n g en  im A b sch n i t to  III  in Berlin  in einem 
J a h r e  schon allein e tw a  7,5 Millionen Mark. N ehm en -wir im 
D u rc h sch n i t t  auch  n u r  dio H älfte  davon an. dann kom m en bei 
don für unsre  A rb e i t  in F r a g e  kom m enden S täd ten  im J a h r  für 
m ind es tens  20 Millionen M ark  A rb e i ten  heraus ,  von denen bei 
E ig en h äu se rn  m ind es tens  die H ä lf te  g e sp a r t ,  also der B evö lk erung  
und unsrom  N ationa lv erm ögen  g u tg e re c h n e t  worden k ön n ten .

W ie  es m i t  der W o h n u n g  is t ,  so is t  es auch  m i t  de r  A u s 
s ta t tu n g ,  den Möbeln. G ehe im ra t  $)r.«Qng. M u t h c s i u s  war, als 
er  nach  län g ere r  T ä t ig k e i t  in E n g lan d  nach D e u tsch lan d  zu rü c k 
kam, e n t s e tz t  über  die in D eu tsch lan d  fabrizierten  A u ss ta t tu n g e n .  
Seine G eißelung der  bestehenden Z u s tän d e  in  W o r t  und S ch r i f t  

! h a t 'n u r  einen Teilerfolg g e h ab t ;  zu m al s e lb s t  der  H a n d e lsm in is te r  
D e lb rü ck  diese B es trebungen  im L a n d ta g  desavouierte .

Bei den je tz ig e n  W o h n v e rh ä l tn is se n  m i t  den vielen Um - 
zügen s ind  j a  auch  g a r  ke ine andren  A u s s ta t tu n g e n  als  dio 
m äßigen  D u tzend w aren  denkbar.  W ie  k ann  se lbs t  eine bessere 
Fam ilie  eine völlig  harm o nische  und gediegene A u s s t a t tu n g  de r  
R äum e an s treb e n ?  H e u te  w ird  z. B. ein m it  einem E rk e r  v e r 
sehen er  R aum  als W o h n z im m er  einger ich te t ,  nach  zwei J a h r e n  folgt 
eine W o h n u n g  ohne diesen E rk e r  und nach  w e ite ren  zwei J a h r e n  
k o m m t wieder ein E rk e r .  A b e r  jedesm al ganz an dre  R aum m aße, 
g anz  andre  T ü rs te l lu n g en ,  F e n s te ra n o rd n u n g e n  und dergleichen. 
D u rc h  solche U m sch ach te lu n g en  und E rg änz u n go n  w ird  se lb s t  die 
ged iegenste  und  schönsto  A u s s t a t tu n g ,  auch bei g rö ße re n  N e u an 
schaffungen bei jedem  U m zug ,  m i t  de r  Ze i t  eine völlige K a rr ik a tu r .

Mieter,  dio, a ls  sie sich einen H au ss ta n d  g rü n d e ten ,  ih re  
Möbel und alle E inzelheiten  noch se lbs t  zeichneten ,  ih re  V o r 
hän g e  se lb s t  d ra p ie r ten  und  die E in r ic h tu n g  n e b s t  W an d sch m u ck  
m i t  viel L iebe und Goduld in ein w irk l ich  h a rm o nisches  Ganzes  
zu  v e rw ande ln  such ten ,  kom m en nach dem ers ten  oder zw eiten  
U m z u g  zum b i t t r e n  B ew ußtse in ,  daß alle M ühen  vergeblich 
waren, und daß se lb s t  de r  beste  W ille  und daß auch  die m it 
g rö ß te n  E n tb e h ru n g e n  g e t ra g e n e n  weiteren  B ean sp ruc h un g en  
des G eldbeutels  n ic h t  in de r  L a g e  sind, aus  je d e r  M ie tkase rn e  
ein w irklich  behagliches  Heim  zu m achen. I s t  es da  ein 
W u n d e r ,  w enn  die G eschm acklos igke it  bei unsren  In nen e in r ich 
tu n g e n  — von einer  ge ring en  Z ah l  von A u sn a h m e n  n a tü r l ic h  
abgesehen —  im m er  neue B lü ten  t r e ib t  und wenn das Heim  
zum  Teil im m er m eh r  zu r  Sch lafste l le  h e ra b s in k t?

W ie  s ieh t  es aber  e r s t  au s  in den W o h n u n g e n  de r  ä rm eren  
K lassen ,  dio m i t  ih ren  a rm en  H a b se l ig k e i ten  alle p a a r  M ona te  
von neuem au f  die W a n d e rsch a f t  m üssen ?  Bei jedem  U m z u g  
g ib t  es g roße  B esch äd ig u n g en ,  die dann  z u r  V e rm e id u n g  
g rö ß e re r  A u sb e sse ru n g sk o s te n  von der  Fam ilie  se lbs t  w ieder  zu 
beheben g esu c h t ,  d. h. roh zusam m en  g e n a g e l t  und  g e le im t  
werden. Wie bald  schw inde t  da  d e r  f rühere  T a lm ig lanz  und 
wie bald v e rw an d e l t  sich d ann  ein in einem H in te rg e b ä u d e  
zwischen hohen M auern  e ingeke ilter ,  m i t  solchen geflickten 
und  ab geschundenen  E in r ich tu n g sg eg e n s tä n d e n  a u s g e s t a t t e t e r  
R aum  von einem Heim  zu einer wahren  Spelunke.

W ie  kann  an  solchen O r ten  ein H eim gefühl,  P a t r io t i s m u s  
und  G o t te s fu rc h t  gede ihen?  W ie  können  au ch  h ie r  bei dem 
täg l ichen  V erg leich  m i t  den V o rd erw o h n u ng e n  die K la ssen 
gegensä tze ,  wie m an bei der  V e rm isc h u n g  der  g roßen  u n d  
kleinen Q u a r t ie re  in den 60 e r  J a h r e n  a n g e s t re b t  ha t ,  schw in
den? H e i n r i c h  R i p p l e r  schre ib t ,  wie w ir  w e i te r  oben a u s 
führ ten ,  g a n z  r ich t ig ,  „ in  solchen B r u t s t ä t t e n  sozialer  Not und 
sozialen H a sses  k a n n  n u r  noch m eh r  N o t  und noch m ehr  H aß  
au fgehen , w as  zum S ch luß  zu r  Rebellion führen  m u ß ! “

(Es folgt b): Die Hausbesitzer)
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Zur Organisation des technischen Unterrichts
R e d e ,  g e h a l t e n  in der  F r e i e n  S t u d e n t e n s c h a f t  v o m  G e h e i m e n  H o f r a t  Cornelius Gurlitt  in  D r e s d e n

(Schluß aus Nr. 10, Seite 100)
Ich  g laubo aber, daß die E rw e i te ru n g  des Könnens in diesem 

H a u p tzw e ig e  de r  A llg em ein b ildun g  bei uns  an der  Technischen 
H o ch sch u le  n ic h t  g u t  erroiclit  werden kann ,  sondern  daß da bei 
den M itte lschu len  ein sch w ere r  F eh le r  liegen m u ß :  Nämlich 
der,  daß m an g la u b t ,  durch  philologisches B etreiben von F re m d 
sp rachen  D eu tsch  lernen zu können. E in  zw eiter  F e h le r  ist, 
d aß  der deu tsche  ju n g e  M ann zu w en ig  g e w a n d t  zu sprechen  
weiß. W ir  erleben es im öffentlichen Leben  häufig, daß se lbs t  
M än n e r  in hohen S te l lungen  n ic h t  fähig  s ind,  ein p a a r  W o rte  
fre i  zu sprechen. D ie  höchste  A u fg abe  der  M it te lschu le  w ä re  
n ach  meiner A n sich t ,  die deu tsche  N a t ion  zu einer Schrift- und 
sp rachg ew and ten  zu machen , denn  es i s t  ein vorzügliches  Z u c h t 
m itte l ,  wenn m a n  u n te r  der  K o ntro l le  allor Z u h ö re r  l a u t  zu 
denken  g ezw u n gen  ist.  W ird  das erro ich t,  so wird der  U n te r 
sch ied  zwischen J u r i s t e n  und  T ech n ik e r  hins ich t l ich  ih re r  A u s 
b ildu ng  n ich t  so g roß  sein, wie e r  j e t z t  e rscheint.  D a h e r  m öchte 
ich Sie d ringend  b i t te n :  üben Sie sich im schrif t l ichen A u s 
d ruck  und im öffentlichen Sprechen!  A u ch  ich habe n u r  zu 
häufig  bem erk t ,  was m ir  ein L e ipz iger  U n ivers i tä tsp ro fesso r  
e rzäh l te ,  daß in seinem S em ina r  die A u s lä n d e r  in  gebrochenem  
D eutsch  am f r isch sten  das W o r t  ergre ifen ;  die deu tschen  ju n g en  
M ä n n e r  aber  über  diese unv ersch äm ten  Kerle zw ar  innerlich 
schimpfen, doch ohne se lb s t  ein W o r t  zu sagen.

N u n  aber  w eiter :  W ir  haben von den J u r i s t e n  an e rk ann t ,  
w as  sie leis ten. D ie  T ech n ike r  haben  ih r  F ac h  m it  gleich 
schw eren , j a  so g ar  viel schw ereren  E x am e n  be las te t ,  um für 
g le ich w e rt ig  m it  den J u r i s t e n  angesehen  zu werden. A b er  
eines h a t  m an  dabei übe rsehen:  daß näm lich  das S tu d iu m  der 
Ju r i sp ru d e n z  dasjen ige  F ach  is t ,  das  am  s c h n e l l s t e n  zum  
Ziele fü h r t ;  in d u rch sc h n i t t l ich  6 1 4 S em es te rn  w ird  de r  J u r i s t  
au sg eb i ld e t .  Dabei h a t  m an  so ga r  g e h ö r t ,  daß der  J u r i s t  in 
de r  ers ten  Zeit se iner  S tu d ien  n ic h t  a llzu fleißig zu sein 
b rau ch t .  E s  k o m m t u n v o rk en n bar  h ie r  n ic h t  a u f  das  viele 
S tu d ie ren  an, sondern  a u f  die E n tw ic k lu n g  des ganzen ' 'M enschen. 
E in  S tan d ,  der im öffentlichen Ansehon noch über dem der 
J u r i s t e n  s teh t ,  i s t  de r  de r  Offiziere. D ie  A rm ee  v e r la n g t  von 
don L eu te n ,  die sie an  ih re  le itenden S te l len  fü h r t ,  so wenig 
S tud iu m , daß sie m it  18, 19 J a h r e n  L o u tn a n t  werden können. 
E s  s e t z t  ab er  d an n  u n u n te rb ro ch en  die w e ite re  S ch u lun g ,  dio 
inne rh a lb  des A m tes ,  ein, die s e h r  lange d u rch g e fü h r t  wird. 
U n d  die A rm ee  h a t  es dah in  g e b rach t ,  a ls  das einzige g roße  
I n s t i t u t  im öffentlichen L eb en  D eu tsch lan ds ,  daß bei ih r  dio 
J u r i s t e n  n ich ts  h ine inzu reden  haben. Sie w ird  ausschließlich  
von F a c h leu ten  v e rw a l te t .  N u r  in einem P u n k te  gre ifen  F rem d e  
ein, näm lich  darin ,  daß  d e r -E in jäh r ig -F re iw i l l ig e  vom S ch u l
m ann  g e p rü f t  wird. Wio oft  habe  ich Genera le  g e f r a g t :  W a s  
n ü tz t  de r  A rm ee  das  E xa m e n  der M itte lschu le?  W arum  leg t  
i h r  dio E n tsc h e id u n g  d a rüb er ,  wer Reserveoffizier werden  kan n ,  
in  die H and  der S ch u lm än ner?  Ich  sollte  meinen, daß man, 
wenn m an  200 R e k ru te n  au sheb t ,  z u n ä c h s t  in der  K ase rne  alle ; 
m ite inand er  au sb i ld e t  —  w enn  auch  ein bißchen U n a n n e h m lic h 
k e i t  fü r  den V o rnehm en  d a ra u s  e n t s t e h t  — , daß m an nach 
ein p a a r  W ochen  D ie n s t  bloß einen A u fsa tz  schreiben zu las sen  
b ra u c h t ,  um  zu erkennen , w e r  die ausre ichende B i ld u n g  habe. 
M ancher  H a n d w e rk e r  w ird  sich zum  Offizier seh r  viel besser  
eignen, als der,  de r  seinen Kopf m i t  einem W issen  füllte, 
d a s  in  K r ieg  und  F r ied en  fü r  don D ie n s t  n ic h t  v e rw en db ar  is t .

D as  S t reb e n  d e r  T echniker ,  fü r  g le ichw ert ig  im  S taa ts le b en  
an gesehen  zu worden m it  den J u r i s te n ,  h a t  ihnen also eine 
s c h w e r e - L a s t  au ferleg t .  Ich  habe, wie ich am  E in g än g e  sag te ,  
n ic h t  die xYbsicht, h ie r  ein P ro g ra m m  z u r  L ö s u n g  der  F r a g e  
au fzuste l len ,  wie die L a s t  e r le ic h te r t  werden könnte .  A b e r  das 
m öchte  ich doch betonen , daß  es w ü n sc h e n sw e r t  ist, das Be
rech t ig u n g sw ese n  in  se inen  w e itgehenden  F o rd e ru n g e n  z u rü c k 
zusch rauben ,  E s  m uß als  unsozial e rk a n n t  werden, daß n u r  
derjen ige  in  dio hohen S te llen  au frü c ken  ka n n ,  d e r  von J u g e n d  
an dio gewiesenen W oge g ing .  In  un se re r  sozial empfindenden 
Z e i t  m uß  mail dah in  kommen, daß alle Schulen,  die de r  S t a a t  
u n te rh ä l t ,  als  g le ich w e rt ig  a n e rk an n t  werden, daß ihnen  g le ich 
w ert ig e  L e h rk rä f te  zuzüweison sind und daß das E nde, der  
A b sch lu ß ,  da r in  boruht,  daß derjenige als  vo l lb erech t ig t  a n e r 
k a n n t  wird ,  d e r  u n te r  der  A u fs ich t  des S t a a t s  s tehen de  Schulen  
eine genügende  A n zahl  von J a h r e n  erfolgreich besuchte.  D aß

also, w e r  neun  oder zwölf oder  noch m e hr  J a h r e  die Schule  
erfolgreich absolv ierte ,  n ic h t  danach b e u r te i l t  wird, ob e r  in  
se iner  K indhe it  in  diese oder jen e  Schule  e in t ra t ,  in seinem A lte r ,  
in dem er n ich t  fäh ig  is t ,  ü be r  dio B e d e u tu n g  d e r  S c h u la n s ta l t  
wio übe r  die F o lgen  se iner  F a u lh e i t  sich k la r  zu werden.

W e n n  wir  das erreichen kön n ten ,  so w ü rd en  w ir  alle rd ings  
e iner Gefahr on tg ege n go h en : es w ü rd e  von allen möglichen 
Schulen  und  a u s  den verschiedenen Sclm lgebic ten  ein g ro ße r  
Z u lau f  n ach  den Technischen  H o chschu len  und  U n iv e rs i tä te n  
erfolgen. Die M itte lschu len  s ind  d a ra u f  h ingew iesen  worden, 
das  M inderbefähigto  en tw ed e r  g a r  n ic h t  aufgenomm en werden, 
oder  daß sie im  L au fe  des U n te r r i c h t s  en t fe rn t  worden sollten. 
M an  h a t  den M itte lschu len  zugerufen,  sie sollen s t r e n g e r  sein 
in der  A u sw ah l  ih re r  Schüler ,  s t r e n g e r  im Verlaufe  des U n te r 
r ich ts .  Die einzig m ögliche Form  der  S t ren g e  b e s te h t  ab er  fü r  
sio darin, daß  sie den U nfähigen ein J a h r  lan g  s i tzen  lassen oder 
ihn au s  de r  Schule  entfernen. D as  i s t  gew iß  wieder ein M ittel,  
d u rch  das zw ar  der  Schule  geholfen w ird ,  n ic h t  ab er  dem Schüler .  
D enn  die U n fäh ig k e i t  is t  selten  abso lu t .  Sie b e s teh t  n u r  zu 
oft im M ißverh ä l tn is  zw ischen den F o rd e ru n gen  der Sch u le  und 
der  speziellen B eg a b u n g  des Sch ülers .  E s  würden die E l te rn  
g e rn  ih ren  Sohn aus  der fü r  diesen von ihnen als ungeeignet  
e rk a n n te n  Schule  en tfernen, w enn  sio ihm  da m it  n ich t  die M öglich
k e i ten  z u r  g lück lichen  G e s ta l tu n g  seines Lebens b e sch ränk ten  
oben infolge des B erech t igungsw eseus .  M ir  e r sch e in t  die Gefahr, 
die Hochschu le  ü b e rfü l l t  zu sehen, n ic h t  zu groß. Sio w ü rd e  
bedenklich sein, wenn durch  die H o chschu le  zu viel A sp i ran ten  
für S taa tss fe l lon  he rangezogen  würden. L eu te ,  die g lauben  be
rech t ig t  zu sein, als R eg io ru n g sb au füh re r  oder dergle ichen im 
S t a a t  ein A m t beanspruchen  zu dürfen. W en n  eine solche A spi  - 
r a t io n  ü b e rh a u p t  n ic h t  geschaffen würde,  fiele 'sie von  se lbs t  fort. 
A lso  n ic h t  n u r  Z u rü ck sch ra u b en  desB erech t ig u n g sw esens ,  sondern  
d urch  dieses vor allem Z u rü o k sch rä n b en  des A sp iran tenw esens .

M an n e n n t  das  E x a m e n  einen A n sp o rn  zu  fleißiger A rbe it .  
A b er  die H offnung darauf ,  daß die ju n g e n  M änn er  wissen, was 
sie an de r  H o chschu le  wollen u n d  w as  sie d o r t  sollen, dio Hoff
nung , daß sio das leisten, w as  ihnen zu tu n  obliegt,  m üssen  
w ir  habon. wollen w ir  an u n se rm  T u n  n ic h t  verzweifeln. Ich 
bin der  M einu ng  und übe das, w ie meine H e rren  H ö re r  wohl 
wissen, als A n g e s te l l te r  de r  Technischen  H ochschu le ,  daß wir  
V e r t ra u e n  zu u nsern  S tu d en ten  haben  sollen. Ich  bin ge rn  
bere it ,  jed en  zu  fördern, der  s ich  m ir  a n v e r t r a u t ,  und g laube 
nicht ,  daß m i r  der  V o rw u rf  g e m a c h t  w ird ,  daß ich meino A r 
b e i t sk ra f t  dem verw eigere ,  der  e tw as  bei m ir  le rnen  will. W ei
das ab er  n ic h t  will, der  m a g s  bleiben lassen! I n  de r  ¡Studien
f re iheit  sehe ich das  re ch te  M itte l  zum A nsporn . Die jenigen, 
die n ich ts  le rnen  wollen, die mögen d rauß en  bleiben. I ch  bin 
kein  S ch u lm eis te r  und habe mich um solche L e u te  nie g e 
k ü m m ert .  Ich  denke, das  L eben  w ird  sie erziehen oder sio 
werden fallen. A b er  n u r  zu oft t r e te n  an  die Stelle  der  aus 
innerem  Triobe L e rn b eg ie r ig en  die L eu te ,  dio sieh s agen :  E r 
fü l ls t  du die im L eh rp ro g ra m m  vorgesehene A ufgabe,  dann  e r 
w irbs t  du das  A n re c h t  darauf,  in die oberen S te l len  einzurücken . 
Den Kampf, den je d e r  um  die e r s ten  Stellen im nationalen  
L eben  d urch zukäm pfen  ha t ,  wollen w ir  n ich t  scheuen, sondern 
ru h ig  ü ber  uns e rgehen  lassen.  A b e r  w ir  wollon den K am pf 
n ic h t  au skäm pfen  in P rü fu n g sz im m ern ,  ih n  n ic h t  zu einem so l
chen um  B erech t ig u n g  und Tite l  m achen ;  w ir  wollen um den 
besten  U n te r r ic h t  kämpfen, und  da rum , daß w ir  im K riege  der  
N a t ionen  siegreich un s  behaup ten .  W i r  m üssen  sparsam  sein 
mit der  Ju g e n d  unseres  Volkes,  w i r  dürfen  n ie n t  die Schulze i t  
v e r lä n g e rn  und  uns  dabei k la r  sein, daß die L eh rze i t  fü r  uns 
nie au fhürt .  Kom m en Sie h in au s  ins A usland ,  so werden Sie seh r  
häufig  sehen, daß u nsere  Techniker  hoch g e sc h ä tz t  werden  als  f a c h 
k u n d ig e  und  fleißige A rb e i te r ,  daß ab er  de r  eigentliche L e i t e r  indu- 
s t r ie l le rU n te rn e h m u n g en ,  de r  Mann, der alle Fäd en  der  technischen  
L e i tu n g  in den H änden  ha t ,  ein E ng län der .  Belgier,  A m er ikane r  
is t ,  weil diese L e u te  f rü her  ins  p rak t isch e  Leben  t ra te n ,  m it  den 
V e rh ä l tn is se n  zu r in gen  le rn ten  und weil sie n ich t  so lan ge  u n te r  
der  Not de r  E x a m e n s a n g s t  ge s tan d en  haben. M ancher  ju n g e  M ann, 
de r  sein zw eites  S taa tse x a m e n  m ach t ,  h a t  F r a u  und Kinder. 
Man m uß  sich in  seine Seele hineindenken, wenn er  nach  H au se  
k o m m t und  g es teh en  m uß —  ich bin d u rch  das E x a m e n  gefallen!
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